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Heimelige Alphornklänge ertönten
gestern Sonntag im Rahmen von
«Kultur auf der Wuhr» auf dem
Wuhrplatz. Für diese sorgte die
Alphornbläsergruppe Oberaargau
mit elf Männern und zwei Frauen.
Unter den Alphornbläsern mit da-

bei waren die Gründungsmitglie-
der von 1974, Max Sommer und
Samuel Wäfler. Die Bläsergruppe
erhielt vom spärlich erschienenen
Publikum und Passanten viel Bei-
fall. «Die Leute sind an der Sonne,
nicht hier», lautete das Fazit. (HML)

HANS MATHYS

Alphornbläsergruppe auf dem Wuhrplatz

Es swingte und vibrierte im Saal des
Kirchgemeindehauses – vom ersten
Moment an. Mit ihrer unverwechsel-
baren Blues- und Soulstimme verlieh
Sydney Ellis ihrem Glauben Aus-
druck und machte Gefühle zu Musik.
Die afroamerikanische Sängerin gas-
tierte mit ihrer hochkarätigen Band
bereits zum zweiten Mal an den Lan-
genthaler Jazz-Tagen. Zusammen mit
seiner Tochter Claudia Frangi konnte
Programmchef Bruno Frangi dieses
Konzertereignis vor ausverkauftem
Haus ansagen.

Sydney Ellis ist eine Frau mit Klas-
se und einer Ausstrahlung, der sich
kaum jemand entziehen kann: In
einem matt glänzenden schwarzen
Hosenanzug, betont mit einer

schlichten Perlenkette, trat sie auf
die Bühne und entführte das Publi-
kum in die Welt des Blues, Classic
Jazz, Gospel und Soul.

Kaum zu glauben, dass die tempe-
ramentvolle, gut aussehende Frau be-

reits mehrfache Grossmutter ist. Die
64-Jährige war immer in Bewegung,
versprühte Energie und Kraft. Wie
bei «Stormy Monday», einer legendä-
ren Komposition des Bluesgitarristen
T-Bone Walker. Mit dessen Band kam

in den 60er-Jahren ein Tenorsaxofo-
nist nach Europa. Und eben dieser
Eddie Taylor stand als Special Guest
auf der Bühne. Er stammt wie Sydney
Ellis aus Virginia und vermittelt den
Blues in seiner ursprünglichen Kraft.
Seine Saxofonsoli charakterisierten
auch einige Peter-Maffay-Produktio-
nen. Einschmeichelnd erklang der
Klassiker «Georgia on my mind», be-
rühmt geworden durch Ray Charles.
Berührend war ihr Dialog mit «Be-
bof» in der Blues-Nummer «I’m so
mean and eagle». Der Gitarrist liess
sein Instrument «weinen» und ent-
lockte diesem die unglaublichsten
Töne.

Tief verwurzelt im Blues
Sydney lebt die dunklen, weichen

Seiten des Jazz genauso wie die fröh-

lichen, heiteren Stellen. Sie lebt ihre
Musik mit jeder Faser ihres Herzens
und ihres Körpers. Stimmgewaltig
schreit sie Enttäuschung und Ver-
letztheit bei «You hurt me» hinaus,
oder ihre dunkel timbrierte Stimme
verkörpert Verzweiflung und
Schmerz in «Trouble in mind». Dann
wieder ist sie verführerisch etwa im
Lied «Shake your moneymaker».

Im Zusammenspiel mit Roland
Weber kam Sydney Ellis’ Rhythmus-
gefühl zum Ausdruck. Der Schlag-
zeuger beherrschte die Wechsel zwi-
schen zurückhaltender Begleitung
und zupackender Power: «Was it a
whisper?» Ihre perfekte Zusammen-
arbeit mit der fünfköpfigen Band
spricht für das aussergewöhnliche
Können der Musiker. Sie lassen
Funk-Elemente einfliessen, überzeu-

gen mit Coolness und Experimen-
tierfreude.

Gegenüber der az Langenthaler
Tagblatt erklärte Sydney Ellis: «Ich
liebe den Blues. Damit drücke ich
Gefühle und Worte in Musik aus.
Blues ist da, wo ich herkomme, und
für mich ist es ein Heimkehren zu
den Wurzeln der schwarzen Musik.»
Die Tochter eines Kohlenarbeiters
aus West Virginia lebt heute in
Deutschland. Als die zierliche Sän-
gerin stimmgewaltig Gospelsongs
interpretierte, war die Spiritualität
im Saal förmlich spürbar.

Jazz-Tage Langenthal, morgen Dienstag,

18. Oktober, ab 20.15 Uhr, gestaltet Ignaz

Netzer im katholischen Kirchgemeinde-

haus mit weiteren Bluesgrössen ein

Tribut für Jeanne Carroll.

Blues und Soul Am zweiten Konzert der Jazz-Tage wurde Sydney Ellis im ausverkauften Kirchgemeindehaus gefeiert

Heimkehr zu den Wurzeln der schwarzen Musik
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Die 64-Jährige war
immer in Bewegung,
versprühte Energie
und Kraft.

Sydney Ellis & her Midnight Preachers begeistern an den Jazz-Tagen das Publikum. HANSJÖRG SAHLI

Nach der Einführung mit Thomas
Multerer, Rektor Gymnasium Ober-
aargau, begrüsste Theaterleiter Reto
Lang die Besucher mit einer Schwei-
zer Premiere. 88 Vorstellungen der
musikalischen Komödie «Spiegel, das
Kätzchen» sind geplant. Bei dieser
Gelegenheit bedankte er sich bei
Bühnenmeister Marcel Etter, der sein
20-Jahr-Bühnenjubiläum feiert (wir
berichteten). Auch die städtische Kul-
turbeauftragte, Marianne Hauser
Haupt, hiess das Publikum zum viel-
fältigen Programm willkommen und
wies auf die neue Reihe «CH-Horizon-
te» hin, die sich mit der Kultur unse-
res Landes auseinandersetzt.

Dann war die Bühne frei für die
selten gespielte musikalische Komö-
die «Spiegel, das Kätzchen». Den Spie-
gel vorhalten und falsche Gefühle
entlarven. Dies macht das Stück von
Paul Burkhard nach der gleichnami-
gen Erzählung Gottfried Kellers aus
der Sammlung «Die Leute von Seld-
wyla», eine zeitlose Parabel über
Geldgier und Gleichgültigkeit. Keller
schrieb zur Entstehungsgeschichte:
«Dieses Märchen ist stofflich ganz er-
funden und hat keine andere Unter-
lage, als das Sprichwort «Der Katze
den Schmer abkaufen», welches mei-

ne Mutter von einem unvorteilhaften
Einkaufe auf dem Markte zu brau-
chen pflegte».

Ein Pakt mit dem Hexer
Kaum jemand möchte heute rund

und fett werden, zumal wenn ihm als
Belohnung das Fell über die Ohren
gezogen werden soll? Deshalb be-
schloss auch der
verwaiste Kater
Spiegel, Diät zu hal-
ten, damit er nicht
vorzeitig das Zeitli-
che segnet. Dies,
obschon er sein zu
erwartendes Wohlstandsbäuchlein
dem Stadthexenmeister Pineiss über-
schrieben hat, der ihn als Gegenleis-

tung mit feinsten Leckerbissen zu
verwöhnen gedachte. Mit den safti-
gen Mäusebraten erwachen Spiegels
Verstand und Überlebenswille. Wie
Scheherezade in «1001» Nacht zieht
Spiegel als Märchenerzähler den
Stadthexenmeister in seinen Bann.
Mit Intelligenz und List, ermuntert
von Miesmies, seiner gewitzten Kat-
zenfreundin, gelingt es ihm schliess-
lich, sich aus dem unglückseligen
Pakt zu befreien.

Musikalische Lügenerzählung
In der Inszenierung der Opera Pic-

cola die Praga mit einem märchen-
haften Bühnenbild von Jarmila Kriz-
kova glänzten der Schweizer Schau-
spieler Hanspeter Müller-Drossaart
in der Rolle des Stadthexenmeisters
Pineiss und der junge Tenor Sang-
gyoul Lee aus Südkorea als Kater
Spiegel. Die Prager Sopranistin Lucie
Kankova überzeugte als Miesmies so-
wohl stimmlich und als geschmeidi-
ges, schneeweisses Kätzchen. In der
erfundenen Geschichte des Katers be-
rührte die Sopranistin Daniela Braun
als schönes reiches Fräulein. Ihre un-
erfüllte Sehnsucht erzählt von einem
Menschen, der nicht zu seiner Liebe
stehen kann.

Paul Burkhard hat die Novelle hu-
morvoll vertont. Sein anspruchsvol-

les und doch sprit-
zig-leichtes Opern-
werk wurde 1956 in
München uraufge-
führt. Zum hun-
dertsten Geburtstag
des Zürcher Kompo-

nisten («O mein Papa») wurde die mu-
sikalisch entschlackte Neufassung
von Mathias Spohr gezeigt.

VON BRIGITTE MEIER

Der Katze den Schmer abkaufen
Stadttheater Mit «Spiegel, das
Kätzchen» eröffnete eine Pre-
miere die neue Gestspielsaison
des Stadttheaters. Hexenmeis-
ter Hanspeter Müller-Drossaart
entzückte die Besucherinnen
und Besucher.

Eine zeitlose Parabel
über Geldgier und
Gleichgültigkeit.

Hexer und Kätzchen. HML




